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Nina Marx

Arrogant und frech, doch unwiderstehlich

Band 6


1. Leere
„Miss Caprisi?"
„Mona, mein Liebling, hörst du mich?"
Die weibliche Stimme ist mir unbekannt, doch als ich Léonard höre, löse ich mich, noch ganz benommen, aus meiner Erstarrung. Über mir sehe ich das vor Angst verzerrte Gesicht des Mannes, den ich liebe, und an seiner Seite Frau Dr. Sylvia Bernance, die ich am Vorabend in der Notaufnahme kennen gelernt habe.
Jetzt kommt alles wieder hoch: die Vergiftung, Erics Tod... Mein Gott...
„Claire? Claire!", versuche ich zu rufen, aber es dringt kein Laut aus meinem Mund.
Meine Kehle ist wie zugeschnürt. Es kommt mir vor, als hätte ich seit Ewigkeiten nicht mehr gesprochen.
Dann versuche ich, mich aufzurichten. Ich muss ohnmächtig geworden sein, liege in einem Klinikbett. Die Ärztin und Léonard sehen sich an. Dann verlässt sie den Raum, und Léo nimmt meine Hand. Ich setze mich mehr schlecht als recht auf und warte angsterfüllt auf Antwort, während ich das bleiche Gesicht des Vorsitzenden von LineOn betrachte. Er sieht wirklich mitgenommen aus, hat rote Augen, als hätte er die ganze Nacht geweint.
„Mona..."
„Ich möchte Claire sehen!", bitte ich ihn. „Sag mir, dass es ihr gut geht, ich bitte dich, sag doch etwas!"
Er neigt sich zu mir und umarmt mich. Das ist keine beruhigende Umarmung, nicht mal eine sanfte Zärtlichkeit. Ich spüre die Last dieser furchtbaren Nacht, die sich gerade ihrem Ende zuneigt, während draußen langsam die Sonne aufgeht. Er flüstert etwas in mein Ohr, aber ich verstehe es nicht. Oder möchte ich es nicht verstehen? Unwillkürlich weiche ich zurück, versuche, mich aus seiner Umarmung zu lösen, aber er hält mich fest, bis ich seine schrecklichen Worte begreife.
„Es ist vorbei. Es tut mir Leid, mein Liebling. Claire ist nicht mehr bei uns."
Das Blut gefriert mir in den Adern. Gleichzeitig bemächtigt sich eine irrsinnige Kraft meines Körpers, eine Kraft, die stark genug ist, ihn zurückzustoßen und laut den Namen meiner Freundin zu rufen.
Nein! Nein! NEIN! Nicht Claire! Nicht mein Sonnenschein. Nicht der netteste Mensch, den ich kenne. Nicht diese Frau, diese Schwester, diese Freundin. Nicht sie. Bitte, lieber Gott, mach, dass das hier nur ein Alptraum ist. Nimm mein Leben statt dem ihren. Sie darf nicht wegen mir gestorben sein!
Ich werde hysterisch. Die Ärztin kommt zurück, hantiert an der Kanüle herum, die an meinem Arm hängt, und bevor ich sie herausreißen oder etwas dazu sagen kann, strömt bereits eine brennende Flüssigkeit durch meine Adern und schläfert mich ein. Ich spüre noch eine einsame Träne auf meinen Wangen, dann nichts mehr.
***
„Ich werde Ihnen ein leichtes Antidepressivum verschreiben. Es wird Ihnen helfen, die vielen Schocks zu verarbeiten, die Sie in den letzten Monaten erlebt haben, Mona", sagt der Psychiater der Klinik.
Sein gütiges, rundes Gesicht lächelt mir zu. Er wirkt sympathisch, macht mir Mut, aber ich will seine Tabletten nicht. Ich will hier raus. Ich will Tony und Léo sehen.
„Danke, aber so etwas ist überhaupt nicht mein Fall. Ich habe Freunde, die mich unterstützen werden."
„Hier ist meine Telefonnummer", sagt er und reicht mir seine Karte. „Wenn Sie wollen, können Sie mich in der nächsten Woche aufsuchen. Es sind zwar Weihnachtsferien, aber wegen meiner Scheidung habe ich mich freiwillig für den Bereitschaftsdienst gemeldet", erklärt er mir lächelnd.
Ich gebe ihm das, was er will, nämlich die Andeutung eines Lächelns, das bestimmt gezwungen wirkt und mich große Anstrengung kostet.
„Selbst wenn ich mich schlecht fühle, werde ich mich nicht aufgeben. Das verspreche ich Ihnen."
„Ich verlasse mich auf Sie. Sie sind eine intelligente junge Frau, die das ganze Leben noch vor sich hat. Lassen Sie sich Ihre Zukunft nicht durch das ruinieren, was Sie gerade erlebt haben. Dramen müssen in Erfahrungen verwandelt werden, dann machen sie uns mit der Zeit stärker.“
„Sie haben Recht."
„Gut, dann gehe ich jetzt. Ich sehe, Sie werden erwartet.", sagt er und öffnet die Tür.
Der Arzt verlässt den Raum und Léonard kommt herein, gefolgt von Tony. Sie versuchen, gute Miene zu machen, aber ich sehe, dass sie Angst um mich haben. Auch sie haben Menschen verloren, die ihnen nahestanden, ich darf sie nicht auch noch mit meiner Schwäche belasten.
„Wie geht es dir, Sorella?", fragt Tony schüchtern.
Ich strecke meinen Arm aus, um ihn zu streicheln.
„Komm her! Wie siehst du denn aus, deine Haare stehen ab wie bei einem kleinen Küken, das gerade geschlüpft ist."
„Hmm, das stimmt, das geht gar nicht, denn wie sagte mein spiritueller Vater, Freddie Mercury, immer so treffend: «The Show must go on»!"
Wir lächeln, aber nur kurz. Er weiß so gut wie ich, dass hinter dieser Maske aus tiefer Freundschaft und aufgesetzter Fröhlichkeit ein Schluchzen lauert, das sich jederzeit Bahn brechen kann. Ein Schluchzen, das nichts und niemand zu stillen vermag.
Tony zieht los, um eine Runde Kaffee zu holen, und Léo setzt sich zu mir auf die Bettkante.
„Du kannst hier raus, wann immer du willst", sagt er sanft.
Ich unterbreche ihn.
„Wie geht es dir, Léo?"
„Es freut mich, dich zu sehen. Ich hatte solche Angst um dich."
„Nein, ich meine in Bezug auf Claire und Eric, wie geht es dir? Sie haben seit langem für dich gearbeitet, und ich weiß, dass LineOn für dich so etwas wie deine Familie ist."
Sein Blick verdunkelt sich, er wirkt tief betroffen.
„Ich bin wütend. Ich habe Lust, alles kaputt zu schlagen, das mir in die Quere kommt. Und als du geschlafen hast, bin ich gelaufen. Normalerweise boxe ich, wenn ich solche Gefühle habe. Ich bin entsetzt, traurig, doch vor allem bin ich wütend. Du weißt, dass es nur wenige Menschen gibt, an denen ich hänge, und dass ich schon einige Schicksalsschläge einstecken musste, aber das... ich fühle mich gerade wirklich verloren."
„Ich weiß."
„Es gibt nur drei Dinge, die mich den Boden unter den Füßen nicht verlieren lassen", fährt er fort.
„Ah ja? Und die wären?"
„Das bist zunächst einmal du, vor allem du. Denn ich liebe dich, und ich spüre unsere Liebe besonders stark, wenn wir gemeinsam eine Katastrophe wie diese durchstehen. Das mag seltsam klingen, aber so ist es. Ich liebe dich unendlich."
Mir steigen die Tränen in die Augen. Zum ersten Mal seit 24 Stunden möchte ich nicht vor Schmerz weinen, sondern vor Rührung. Ich habe das Glück, noch am Leben zu sein. Und ich habe das Glück, so sehr geliebt zu werden. Ich küsse ihn sanft.
„Ohne dich hätte ich weitaus weniger Kraft, mein Liebling", sage ich. „Mir wird nichts geschehen, das versichere ich dir."
Ich glaube, was ich sage. Obwohl ich nicht weiß, woher ich diese Stärke nehme. Zwar laufen Mickey und Melissa noch frei herum, doch ich glaube daran. Das ist das einzige, was mir noch bleibt: mein Glaube.
„Sag mir, welche beiden anderen Dinge dir helfen, dich nicht unterkriegen zu lassen."
Er lächelt mich an.
„So grausam der Tod von Claire und Eric auch sein mag, so bin ich doch froh, dass keiner der beiden den Tod des anderen miterleben musste. Sie waren so verliebt ineinander, sie waren sich so nah, dass ich mir sage, die Liebe hat bei dieser Tragödie doch den Sieg davongetragen. Sie sind gemeinsam gegangen, so, wie sie sich zu Lebzeiten geliebt haben. Jetzt sind sie in Ewigkeit vereint. Und der dritte Punkt, der mir Kraft gibt, ist meine Entschlossenheit, alles mir nur Menschenmögliche zu tun, damit diese Irre hinter Schloss und Riegel kommt. Und das, Mona, ist kein bloßes Versprechen. Das ist eine Gewissheit! Doch lass uns jetzt nicht länger davon reden, wir sollten uns auf anderes besinnen. Wenn du dich dazu in der Lage fühlst, möchte ich dich bitten, an den Bestattungsfeierlichkeiten teilzunehmen."
„Ja, ich werde daran teilnehmen. Ich will mich von meinen Freunden verabschieden. Hast du das schwarze Kleid mitgebracht, um das ich dich gebeten habe?"
„Ja, es hängt im Badezimmer. Während du dich umziehst, warten wir draußen."
Er umarmt mich ein letztes Mal, bevor er mein steriles Klinikzimmer in seinem schwarzen Anzug verlässt. Ich nehme einen besonders tiefen Atemzug. Ich darf jetzt nicht zusammenbrechen. Das schulde ich Claire, die immer lachte, und das schulde ich Eric, der ein besonders optimistischer Mensch war.
Im Badezimmer versuche ich, mich zurechtzumachen. In der letzten Zeit habe ich sehr abgenommen, ich sehe müde und erschöpft aus, aber heute möchte ich schön sein für sie. Ich versuche, mich ein wenig zu schminken, einen gesunden Teint vorzutäuschen, doch ich verlasse mein Zimmer mit Angst im Bauch. Ich habe Angst, Claires Vater und Erics Angehörige zu treffen. Die polizeiliche Untersuchung geht in Richtung Melissa, meine Cousine, die mich töten wollte und dabei die anderen beiden erwischt hat. Wie würde ich reagieren, wenn meine Tochter sterben musste, obwohl eine andere das eigentliche Ziel des Anschlags war?
Sei nicht so niedergeschlagen! Selbst wenn sie es natürlich vorziehen würden, dich tot zu sehen und nicht ihre eigenen Kinder, solltest du doch an der Bestattung teilnehmen. Du solltest es für Claire und Eric tun. Sie hätten gewollt, dass du dabei bist.
***
Während ich am anderen Ende der vollen Kirche Claires Vater weinen sehe, halten mich Léonard und Tony an den Händen und sind für mich da. Auch unsere Leibwächter sind in der Nähe. Die Polizei überwacht die Umgebung flächendeckend, für den Fall, dass meine wahnsinnige Cousine die selbstmörderische Idee haben sollte, heute hier aufzutauchen. Erics Mutter steht nun am Mikrofon und versucht, ihre Stimme unter Kontrolle zu bringen, um ihre Grabrede zu beenden:
„[…] Glaub nicht, dass mein Herz dich eines Tages vergessen wird. Es wird aufhören zu schlagen, wie das deine, aber es wird niemals aufhören, dich zu lieben, mein kleiner Junge."
Ich beiße mir das Innere meiner Wange fast blutig, um nicht zu weinen, doch als ich mich zu Léonard wende und sehe, dass ihm die Tränen über das angespannte Kinn rinnen, kann ich mich auch nicht mehr zurückhalten. Ich presse mich an ihn, umarme ihn und lasse meinem Kummer freien Lauf.
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